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Oldenburgischc Blätter.

12 , Dienstag , den 19 . März , 1833.

Hydrostatisches Krankenbett.

Sinter dieser Ueberschrift theikt ! . F . v . Beinbruch sey an sich keine gefährliche«
Froriep in seinen Notizen aus dem Verletzung als der Bruch eines Armkno,
Gebiete der Natur - und Heilkunde chens , ziehe aber durch die zu seiner Hei,
vom Januar d. I . Nr . 768 . die Beschrek - lung erforderliche Ruhe in der Regel
bung einer Erfindung mit , deren men - weit ernstlichere und schmerzhaftere Krank,
schenfreundliche Bestimmung , die Schmer - heitszustände nach sich . Bekanntlich erzeuge
zen eines langwierigen Krankenlagers zu das längere Aufliegen des Körpers auf
lindern , in vielen Fallen auch die Hei - einem Theile durch die Hemmung , welche
lung der Krankheit selbst zu befördern , der Blutumlauf in dem gedrückten Theile
eine möglichst schnelle Verbreitung dieser erleidet , ein unbehagliches , ja schmerzhaft
Nachricht gewiß sehr wünschenswerth macht . tes Gefühl , dem der gesunde Mensch
Ein Auszug des Wesentlichen aus jener durch häufige Veränderung seiner Lage
Mitteilung wird daher in diesen Blättern unwillkürlich und mechanisch abhilft . Der
nicht am Unrechten Orte seyn . geschwächte Kranke empfinde dieses Unbe,

Hagen früher und werde dadurch , wie man
Die nachher zu beschreibende , eben sagt , unruhig ; später aber , wenn seine

so einfache als sinnreiche Erfindung rührt Empfindungen , wie z . B . im Fieber , un-
von dem bekannten Englischen Physiker deutlich werden , oder das Umlegen des
und Arzte Dr . Arnott her , welcher die - Körpers selbst nicht ohne bedeutende An,
selbe in dem zur Beförderung nützlicher strengung und Schmerzen von Statten
Kenntnisse herausgegebenen Penny - Ma , gehe , werde die Lebenskraft der zusam,
gazine mit der Bemerkung einführt , daß mengepreßten und dadurch des Blutzu-
bey manchen Krankheiten mehr als die flusses beraubten Fleischcheile vermindert,
Hälfte der Leiden und Gefahren , denen es entstehen Geschwüre , der Kranke liege
der Patient unterworfen ist , nicht un - sich durch , und häufig sey dieses mecha,
mittelbar von der Krankheit , sondern von nische Uebel , selbst nach einer günstigen
der Ruhe und dem Zwange herrühre , Wendung der eigentlichen Krankheit , noch
die sich der Kranke auferlegen muß . Ein die Ursache langer Leiden , einer Verzöger,



Len Genesung oder selbst des Todes . Diese
Leiden , welche so oft die Folge eines an¬
haltenden Liegens auf dem Krankenbette
sind , zu lindern oder ganz zu verhüten,
ist der Zweck der Erfindung des Dr.
Arnotch

Als bey einer Dame , die nach einer
längeren Krankheit sich durchgelegen hatte,
aller angewandten Sorgfalt ungeachtet,
das Uebel von Tage zu Tage schlimmer
wurde , so daß bey dem allgemein sehr
geschwächten Zustande der Kranken schon
hie Ungleichförmigkeic in dem Druck eines
Luftkissens Geschwüre verursachte , und
das Leben der Patientin augenscheinlich
ich Gefahr war : verfiel der Oi . Arnott
auf den sinnreichen Gedanken , der Lei¬
denden dadurch Erleichterung zu verschaf¬
fen , daß er sie vom Wasser getragen wer¬
den , und von demselben nur durch einen
wasserdichten Ueberzug geschieden , gleich¬
sam auf demselben schwimmen ließ.

Bekanntlich ist das speckfische Gewicht
des menschlichen Körpers ungefähr nur
eben so groß als das des Wassers , d. h.
sein Gewicht beträgt etwa eben so viel
wie das einer Wassermenge von gleicher
räumlicher Größe . Ein fester Körper , der
genau dieselbe eigenthümliche Schwere
besitzt, wie eine Flüssigkeit , wird , in die¬
selbe eingetaucht , von ihr getragen und
hat weder das Bestreben zu sinken noch
zu steigen . Denn jeder Körper verliert,
in eine Flüssigkeit eingetaucht , von sei¬
nem Gewichte so viel , wie eine Quanti¬
tät derselben wiegen würde , welche den¬
selben Raum ausfüllte . Mit einem Druck,
welcher diesem Gewichte gleichkommt , treibt

ihn die Flüssigkeit aufwärts . Man über¬
zeugt sich davon auch ohne genauere Mes¬
sung leicht , sobald man einen schweren
sesten Körper an einem Faden hängend
unter Wasser bringt , durch die größere
Leichtigkeit , womit man ihn hält oder in
die Höhe zieht , so lange er sich unter der
Oberfläche befindet . Ist der feste Körper
specifisch leichter als die Flüssigkeit , oder
verbindet man ihn mit solchen Körpern
von geringerem eigenthümlichen Gewicht
in hinreichender Größe , so daß die ganze
zusammenhängende Masse weniger wiegt,
als eine Flüssigkeitsmenge von gleichem
Umfange , so wird nach Verhältniß die¬
ses Gewichtsunterschiedes ein größerer oder-
geringerer Theil desselben über die wage¬
rechte -Oberfläche der Flüssigkeit hervor¬
ragen , oder die feste Masse schwimmt
oben auf . Aus diese Weise erhält sich
z . B . der menschliche Körper , mit einer
Jacke von Korkholz bekleidet , oder von
thierischen , mit Luft ausgespannten Bla¬
sen getragen , über dem Wasser schwim¬
mend.

Am wichtigsten für die Anwendung
dieser Erfahrung zu dem gegenwärtigen
Zwecke ist nun der Umstand , daß der
Druck , welchen der starre Körper von
der umgebenden Flüssigkeit erleidet , die
ganze Oberfläche des eingesenkten Thek-
les vollkommen gleichmäßig trifft . Jede
Stelle dieser Oberfläche hat bloß den auf¬
wärts gerichteten Druck der unmittelbar
darunter befindlichen , senkrechten Wasser¬
säule auszuhalten , wodurch bloß das Ge¬
wicht der in lochrechter Richtung darüber
liegenden Theile des festen Körpers getra¬
gen wird . Die Last des ganzen Körpers-



ruht nicht bloß auf einzelnen Stellen,
sondern vertheilt auf der ganzen Ober¬

fläche , und deshalb wird jede Stelle nur

so schwach gedrückt , daß man die Pres¬
sung kaum wahrnimmt . Jedermann
weiß , wie der Druck , von welchem man

sich beym Schwimmen oder im Bade ge¬
hoben fühlt , kaum merklich ist.

Von diesen Erfahrungen ausgehend,
ließ Or . A . einen Trog von angemesse¬
ner Lange und Breite und 1 Fuß tief mit
Metall ausschlagen , damit er das Wasser
gehörig hielt , und zur Hälfte mit Wasser
füllen . Darüber legte man ein mit einer

Federharzauflösung wasserdicht gemachtes
Tuch , welches groß genug war , um den
leeren Trog vollkommen auszukleiden.
Die Ränder desselben wurden gefirnißt,
um das Wasser zu verhindern , sich in das
Tuch einzusaugen , und an den Rändern
des Trogs mittelst einer wasserdichten
Fuge fest gemacht . Nur in einem der
Winkel brachte man eine Oeffnung an,
welche sich wasser « und luftdicht , etwa
durch eine Vorrichtung , wie bey den be¬
kannten Luftkissen , verschließen ließ . Auf
dieses Tuch legte man eine Matratze von
passender Dicke , welche wegen ihrer grö¬
ßeren Leichtigkeit den darauf gelegten Kör¬

per so rief einzusi
' nken verhindert , als es

sonst vermöge seines eigenthümlichen Ge¬
wichtes der Fall seyn würde , und auf
diese Weise war ein Bett vorgerichtet,
welches mit einem Kopfkissen und einer
Decke versehen werden konnte , wie ein
gewöhnliches Bett , nur daß es vor die¬
sem und den durch Spannung Wider¬
stand leistenden Luftkissen den wesentlichen
Vorzug hat , daß die Unterlage sich der

Form des aufgelegten Körpers in jeder
Lage mit der größten Leichtigkeit anschließt
und denselben nirgends stärker preßt , weil
es ihn in allen Theilen unterstützt . Der
Kranke schwimmt auf einem schlaffen
Tuche , welches ihn nur von der benetzen¬
den Oberstache des Wassers absondern
soll . — Die oben erwähnte Kranke , bey
welcher dieses hydrostatische Bett zum er-
stenmale angewendet wurde , fühlte darin
augenblicklich Erleichterung , verfiel in ei¬
nen sanften Schlummer , erwachte ge¬
stärkt ; das Ansehen sämtlicher Wunden
war schon am folgenden Tage günstig;
es bildeten sich keine neue , und die Hei¬
lung machte rasche Fortschritte.

Folgende Bemerkungen sind aus der
oben angegebenen Nachricht unverändert
wieder aufgenommen.

„ Dieses Bett ist warm , weil das
Wasser die Wärme von oben nach un¬
ten fast gar nicht fortleitet , (wie man
unrer anderem aus der unbedeutenden Er¬
wärmung abnehmen kann , welche das
Wasser von einem dicht über seine Ober¬
fläche gehaltenen , erhitzten , sclbsi glühen¬
den , Stück Eisen erfährt ) , und die kalte
Luft nicht eindringen laßt . Daher wird
die Ausdünstung bey diesem Bette weni¬
ger durch die Luft fortgeführt , als bey
einem andern , und wenn daher der Pa¬
tient dasselbe nicht verlassen kann , damit
es gelüftet werde , so muß man die Ma¬
tratze mit Wachsraffet oder irgend einem
luftdichten Zeuge bedecken , so daß dir
Ausdünstung nicht in die Matratze ekn-
dringen und sich auf dem Federharztuche
Niederschlagen kann . Man kann auch auf'
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bas Federharztuch eine Decke legen , die
man von Zeit zu Zeit austauscht , oder
auf dieses Tuch eine durchbrochene Schicht
von passend vereinigten Korkftückchen brin¬
gen , welche eine hinreichende Lüftung be¬
wirken . Auf diese Weise ist das Bett eben
so trocken , als ein anderes ; denn das Fe¬
derharztuch ist vollkommen wasserdicht (be¬
kanntlich macht man Stiefeln daraus ) und
man bereiter jetzt welches in England ei¬
gens zu diesem Zwecke . Um vollkommen
sicher zu gehen , kann man eine doppelte
Schicht davon anwenden.

Der Kranke kann in diesem Bette
seine Lage weit leichter andern , als in ei¬
nem andern , fast so leicht , wie im Was¬
ser selbst , und sich daher gewissermaßen
Bewegung machen . Er erhält auf diese
Weise dieselbe Art von Erleichterung, wie
wenn man sich , nachdem man lange in
einer gezwungenen Stellung verharrt hat,
dehnt , oder als ob er in einem gut in
Federn Hangenden Wagen führe. Bey
dem Verbände der Wunden werden die
nöthkgen Veränderungen der Lage außer¬
ordentlich erleichtert, denn wenn man die
Matratze auf der einen Seite hebt , so
sinkt sie auf der anderen nieder, und der
Kranke braucht bloß das eine Bein zur
Seite zu bewegen , um sanft nach einem
der Ränder des Trogs hinzurollen . Auch
kann man die Wunden verbinden, Brey¬
umschläge anlegen , oder Geschirre unrer
irgend einen Theil des Körpers bringen,
ohne ihn im geringsten in seiner Lage zu
stören , denn es befindet sich überall un¬
ter ihm Wasser von einigen Zoll Höhe,
welches dem Druck überall nachgiebt, ohne
daß die übrigen Theile weniger gut ge¬

stützt werben. Bey allen diesen Vorthei¬
len ist dieses Bett so wenig kostspie¬
lig, daß man es selbst in solchen Hos¬
pitälern , wo es auf Wohlfeilheit ankommt,
für solche Kranke anwenden kann , die
vorzüglich lange bettlägerig sind. In
mehreren Krankenhäusern Englands sind
daher diese hydrostatischen Krankenbetten
bereits eingeführt.

Der Erfinder hat über die Lei¬
stungen dieses Bettes nunmehr hinrei¬
chende Erfahrungen gesammelt, um die
Einrichtung desselben öffentlich bekannt
zu machen . Bey Anwendung desselben hat
man nun das Aufliegen nicht mehr zu
fürchten, und zugleich ist für das allge¬
meine Wohlbefinden der Kranken sehr gut
gesorgt. Vorzüglich eignet es sich für
Beinbrüche, Lähmungen , Krankheiten der
Hüften und des Rückgrats und überhaupt
für alle Leiden , die ein langwieriges
Krankenlager herbey führen. In Fällen
von schon vorhandenen oder drohenden
Rückgratsverkrümmungen bietet es ein
Mittel dar , den Kranken in jede wün-
schenswerthe Lage zu bringen, und auf
jeden beliebigen Theil des Rückens einen
gewissen Grad von Druck auszuüben.
Nimmt man die Matratze weg , so kann
man den Kranken kalt oder warm baden,
ohne daß der Körper mit Wasser kn Be¬
rührung kommt. In Ländern , wo durch
Hitze öfters Schlaflosigkeit und Erkran¬
ken Scart findet, dürfte ein solches kühl
gehaltenes Bert für Gesunde wie für
Kranke von großem Nutzen seyn. "

Die Grundsätze, auf welchen die
beschriebene Einrichtung des hydrostatk,



schen Krankenbettes beruht , sind fo ein - Aufmerksamkeit werth halten, von welcher
fach und einleuchtend , daß über die Zweck - sie sich , bekannt mit den Gesetzen des
Mäßigkeit der nicht minder einfachen Er - Gleichgewichts tropfbarer Flüssigkeiten , km
sindung selbst kein Zweifel übrig bleiben Voraus zuverlässig bey der Behandlung
kann . Auch die Kosten , welche die ganze mancher Krankheiten die gerühmten Vor-
Vorrichtung verursachen kann , sind zu theile versprechen dürfen . Wir zweifeln
unbedeutend, als daß man nicht hoffen nicht , daß recht bald viele unglückliche
dürfte , da das hierzu erforderliche wasser- Kranke, auf das schmiegsame Wasser ge-
dichte Tuch nicht schwer anzuschaffen seyn bettet, die Linderung und Abkürzung ih,
wird , dieselbe bald auch bey uns einge- rer Leiden dem Erfinder ihres weichen
führt zu sehen. Unsere Aerzte werden Lagers aufrichtig Dank wissen werden,
von selbst schon diese Erfindung ihrer U.

Aphorismen.
( Schluff . )

IV.

^ rranASmerit ck68 rnolckeules.

Bekanntlich wird , namentlich bey den
Französischen Physikern , als Grund einer
vorliegenden Crystaliform dasjenige Arran¬
gement angegeben , in das die constilui--
renden kleinsten Theile zusammen treten
sollen ; und um diesen Grund noch an¬
schaulicher und plausibler zu machen, ver¬
sieht man allenfalls diese kleinsten Theile,
diese lucckecules , wie man sie nennt,
mit einer dem vollendeten Crystalle ana¬
logen Gestalt. Allein hiegegen ist

I . zu erinnern , daß dergleichen ruo-
leciiles völlig unbegründete Erdichtungen
sind , und man eben ihre Gestalt gar nicht
begreifen kann ; denn da der Verstand sie
als die kleinsten Theile bezeichnet , so
fehlt ihm jetzt die Aushülfe, noch wieder

kleinere constituirende Theile zu fingi-
ren . Mit demselbigen Rechte kann man
auch so, wie jener alte Philosoph zur Er-
klärung des Fleisches , anführen , daß es
aus — fleischigen Theilen zusammenge¬
setzt sey. Dabey bleibt

2 . durchaus der Trieb des Zusam¬
mengehens solcher molsanleg ebenfalls
unbegreiflich — und eben dieser Trieb,
dieses innere Leben, ist es doch , dem der
Crystall seine Gestaltung verdankt. Zu
sagen : diese oder jene inoleculeg hatten
die Neigung , 5 oder bseitige Crystalle
zu bilden, würde sogar dem Verstände zu
absurd erscheinen , da man sie ja schon
von vorn herein als solche, wenn auch in
kleinster Form , bezeichnet. Dies käme mit
jenen Fleischmoleculen überein , wenn man
ihnen die Neigung Fleisch zu bilden bey-
legen wollte . Dann aber ist

3. jenes Arrangement , das nun als



Grund gelten soll , ja gar nichts an¬deres , als die äußere daseyende
Crystallform selbst , wofür der Grund
gesucht wurde.

So wird also von dem Daseyn erst
auf den Grund zurückgeschlossen und
der Grund erst aus dem Daseyn begrif¬
fen ; denn wie würde der Verstand auf
solche kleinste Gestaltformen kommen , hat¬
ten die äußeren Crystalle dazu nicht den
Grund gegeben ? Der aufgefundene
Grund ist daher in der That nur ein
Abgeleitetes, und so das Gegentheil
dessen , was er seyn soll . Bey solcher Er¬
klärung kann freylich ein Phänomen treff¬
lich vom Stapel gelassen werden, die Er-
kenntniß der Sache wird aber leider nicht
gefördert.

V . Porosität.

Die ichon angedeutete Annahme der
Unveranderlichkeit und Selbstständigkeit
der Materie drückt sich auch in der Art
aus , daß man der letzteren Undurch¬
dringlichkeit beylegt. Leider geräch
hiemit aber schon die alltäglichste Erfah¬
rung in Conflict , die nämlich , daß ein
Körper , um im gewöhnlichen Sprachge¬
brauchs zu reden , nicht an diesem Orte
seinen elektrischen Stoff , an jenem sei¬
nen Riechstoff, an einem dritten seinen
Wärmestoff , am vierten seinen Farbestoff
u . s. w. , sondern an Einem Puncte Al¬
les zugleich hat. Gleichwohl läßt man
sich hierdurch nicht irre machen , man hilft
sich vielmehr und nimmt an, daß jene,
freylich an sich undurchdringlichen, Mate,
rien mit Poren begabt seyen , vermit¬

telst welcher nunmehr der eine für den
andern durchdringlich werde , und zwar
dergestalt, daß die Materie , welche in den
Zwischenräumen der andern sich befinde,
selbst auch Zwischenräume besitze , worin
wieder eine andere Materie Platz habe,
die aber auch nicht weniger in den Po-
ren der ersteren , hiernächst aber auch diese
erstere in den Poren der zweyten und
dritten vorhanden sey u . s. w.

Der Himmel mag wissen , wie der
unbefangene Sinn die obige Erscheinung
durch solch chaotisches Gemenge
sollte erklärlich oder gar begreiflich finden
können , und man muß in der That be¬
dauern , daß sich die Physik so oft von
ihrem achtungswerthen Standpuncce , der
Beobachtung und Erfahrung , in dcrgleir
chen metaphysische Hirngefpinnste hat hin-
ein verirren können . Man höre z. B.
den experimentirenden Mollet,
wenn er in seinen Devons cke
anführi:

l?lusieurs ?sty8icisns (darunter ist
hauptsächlichNewcon verstanden) meine
out 1>0 I t6 I6UN8couj 60 tuie 8 jus-
cjueg ck croii's , hu 'il z-oniroit ^ uvoir
ckun8 l 'or nutcintcke vuicke ^us cko
(Ja , Neivton sagt , wenn der Einsender
nicht irrt , daß auch die dichtesten Körper
mehr Zwischenräume als Masse besaßen ) .
Quelle iclee suroirg NOU8 ckont cke Is
xoro8lt6 cke8 uutre8 oor^>5 ? cle l 'esrr
commune , exernxls , yui zieseeuvirou <lix neuk koig inoins ljUS
1 'or , ou cks 1'uir 68t 800 toi«
moin8 solicke^116 1'euri?

Ja wohl , kann man wiederholen,
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welche Vorstellung sollten wi'r davon ha-- rung im Wasser keine Poren erblicken
ben , da selbst die allerstärkste Vergröße- laßt ? !

Wozu Parterre - Billets mit Namen?

^ aS Theater - Abonnement ist jetzt ge¬
schlossen , und die größere Hälfte des er¬
sten Drittheils des in drey Theile getheil-
ten Abbonnemenrs überstanden , und glück¬
lich überstanden ; denn bis jetzt haben die
Abonnements - Billecs fürs Parterre, so
viel bekannt geworden ist , keine Fatalitä¬
ten verursacht . — Allein dies ist aller¬
dings zu fürchten , nämlich in Fällen , wo
Personen verschiedenen Standes und Al¬
ters an einem und demselben Abonne¬
ment unter der Firma eines aus ihrer
Mitte Theil nehmen . Der Name auf
dem Bittet ist das Gefährliche bey der
Sache ; wozu dieser auf dem Bittet ? ein
Nutzen ist gar nicht abzusehen , der Scha¬
den aber — unabsehbar . Man lasse ein¬
mal einen jungen Ehemann mit ein paar
jungen Bonvivants eine Abonnements-
Tripel - Allianz fürs Parterre schließen,
und seinen Namen zur Firma hergeben.
(Die junge Frau erhält natürlich einen
Sperrsitz und darum nimmt der Mann
auch kein ganzes Abonnement für sich . )
Nun prangt der Name vorlausig auf 12
Billets , von denen 8 zwey Windbeuteln
preisgegeben sind ; welche Geißeln können

sie für den armen Namensspender wer¬
den ! Eines oder das andere dieser Bil¬
lets wird verloren oder verschenkt , kommt
so in schlechte Hände , wird von diesen
an der Casse ausgegeben , dies wird be¬
merkt , der Frau hinterbracht . (Diese
sitzc im Sperrsitz , hat also den Scandal
nicht mit angesehen . ) Zorn ergreift sie,
und — o armer junger Ehemann , wie
wird ' s dir gehen ? doch wie die junge
Frau über ihre Predigr die Gardinen,
wollen wir über das Gemälde einen
Schleyer ziehen , und überlassen das Aus-
malen einem Andern . So viel Unheil
kann schon ein bloßes Versehen verursa¬
chen ; was könnte nicht entstehen , wenn
eine Cabale ins Spiel käme ? — Sollte
die Theater - Direktion sich nicht hiedurch
veranlaßt finden , beym zweyten Drit-
theile statt der mit Namen bezeichne-
ten nur mit Zahlen versehene Par¬
terre - Billets uns zukommen zu lassen?

Oldenburg , 1833 . Marz 8.

X . Y . Z.

r
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Das Oldenburgisch- Handelsgewicht.
Wie früher angenommen wurde , waren
103z Pfund Oldenburger Handelsgewkcht
gleich 100 Pfund in Bremen . Das Bre¬
mer Pfund wog 10380 Holl. As —
,»98,783 fr. Grammes ; hieraus ergiebt
sich die Schwere des Oldenburger Pfun-
der --- 10030,0 As — 481,990 Gram¬
mes. — Das Preußische Pfund wog
nachEytelwein 9747 , oder nach einer
andern Bestimmung 9750 As --- 468,489
Grammes . Aus diesen Verhältnissen fin¬
det »nan:

100 Pf . Oldenburgisch— 96,633 Pf.
Bremer.

100 Pf . Oldenburgisch — 102,883
Pf . Preußisch.

Im Jahre 1815 . wurden die Bremer
Maße und Gewichte genau verglichen , und
das Pfund etwas leichter , nämlich —
498,5 Grammes gefunden . — Im Jahre
1816 . wurde in den Preußischen Staa¬
ten das Pfund — 467,711 Grammes
angenommen. Diese veränderten Ver¬
hältnisse geben:

100 Pf . Oldenburgisch — 96,688 Pf.
Bremer.

100 Pf . Oldenburgisch — 103,053
Pf . Preußisch.

Der Aufsatz in Nr. 10. der Oldenb.
Blatter nimmt an , daß Ein Pfund Han-

Oldenburg.

delsgewicht in Oldenburg die Schwere
des Preußischen Pfundes um 1^ loth
Preußisch überm'

ffc. Aus dieser Annah,
me ergiebt sich:

100 Pf . Oldenburgisch — 97,119
(195) Pf . Bremer.

100 Pf . Oldenburgisch — 103,593
Pf . Preußisch.

Zu diesen drey unter sich nicht über¬
einstimmenden Berechnungen muß jedoch
noch eine vierte gefügt werden , die mit
allen im Widerspruche steht. Nach Ver,
sicherung des Hrn . Senator GildemeL,
ster in Bremen wurden auf feine Ver¬
anlassung bey der Revision der Weser,
fchifffahrrs - Acte im Jahre 1825 . die Com,
missarien bey dieser Acte ersucht , bey ih,
ren Regierungen um genaue Aufgaben
ihrer Maßen und Gewichte nachzusuchen.
Das OldenburgischeHandelsgewicht wur,
de (wahrscheinlich in Bremen) untersucht,
und das Pfund nur 480,367 fr. Gram¬
mes schwer gefunden. — Zufolge dieser
Bestimmung ergeben sich für das Olden,
burgische Pfund die folgenden Verglei¬
chungen:

100 Pfi Oldenb . — 96,362Pf . Brem.
100 Pf- Oldenb .---102,7 OOPf.Preuß.
Hieraus folgt umgekehrt 100 Pf.

Brem . Gewicht — 103,774 Pf . Oldenb.

3fs.
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